
i

98 B ü c li e r s c h a u.

Bücherschau.
Dr. A. B. Meyer: Zur Nephritfrage (Neu-Guinea,

Jordansmühl, Alpen, Bibliographisches). Mit zwei Tafeln
und einer Abbildung (Abhandlungen des zoologischen und
anthropologisch - ethnograx&gt;hischen Museums zu Dresden.
X. Band, 1902/03, Nr. 4). Berlin, Friedländer u. Sohn, 1903.
Es ist dieses eine lehrreiche Schrift, nicht sowohl wegen

neuer darin mitgeteilter Tatsachen, sondern namentlich des
halb, weil sie zeigt, wie zähe eine eingewurzelte falsche An-
schaung in der Prähistorie und Ethnographie andauern und
die einfache Wahrheit verschleiern kann. Seit H. Fischer in
seinem an sich vortrefflichen und gründlichen Werke über
Nephrit und Jadeit 1875 die Irrlehre über die Wanderung
der Nephritgeräte von Asien nach Europa auf stellte, hat diese
bis in die jüngste Zeit noch eifrige Anhänger gehabt, wie
denn der vor kurzem verstorbene Prähistoriker v. Tröltsch
noch 1902 in einem nachgelassenen Werke wenigstens die
Möglichkeit solchen asiatischen Ursprungs annahm. Putnam,
Schötensack, Virchow, Mehlis u. a. haben die falschen An
sichten im guten Glauben zu bestätigen gesucht. Es ist ein
nicht genug anzuerkennendes Verdienst, daß A. B. Meyer seit
mehr als zwanzig Jahren immer und immer Avieder die Irr
lehre bekämpfte und den Satz aufstellte, das anstehende
Gestein zu den Nephritheilen u. s. w. müsse auf europäischem
Boden Vorkommen, die Geräte seien in prähistorischer Zeit,
gerade so Avie andere Steinbeile, in Europa angefertigt Avorden.
Und diese „Prophezeiung“, die man ihm als „unwissenschaft
lich“ vorwarf, hat sich glänzend und sieghaft bestätigt. Nicht
nur liegen jetzt gegen 1000 Nephrite aus dem Gebiete der
Mur im Museum zu Graz, sondern an einer ganzen Anzahl
anderer Stätten in den Alpen ist der Rohnephrit nach
gewiesen; vom Monte Viso schon 1881, die neolithischen
Jadeitbeile von Alba in Piemont stammen, Avie Franchi ge
zeigt hat, von anstehendem Gestein in Piemont und Ligurien,
die Beile des Val di Susa von dort anstehenden Chloro-
melaniten und Jadeiten, dazu die jüngsten Schweizerfunde
mit Bodmer-Baders Nachweise, daß die Nephrite vom Zugersee
im Gotthard gebiete anstehen. Das größte bekannte Nephrit
stück (2140 kg) stammt von Jordansmühl in Schlesien, selbst
im Breslauer Straßenpflaster wurde Nephrit gefunden, und
die diluvialen Nephritfunde von Schwemsal, Potsdam, Rügen
Aveisen auf nordische Abkunft. Es ist also völlig unnötig
und unbegründet, die Nephrit- und Jadeitbeile aus Asien
hei-zuleiten. Ein sehr reiches, die Jahre 1883 bis 1903 um
fassendes bibliographisches Verzeichnis, das Meyer zusammen
stellte, gibt uns einen Überblick dessen, Avas in 20 Jahren
über die nun abgetane Nephritfrage geschrieben wurde.

Meyers Arbeiten haben sich (in den schönen Veröffent
lichungen des Dresdener Museums) auch mit den asiatischen,
ozeanischen und amerikanischen Nephriten und Jadeiten be
schäftigt , und die vorliegende Abhandlung bringt wiederum
dankenswerte Nachträge über diese Mineralien in Neu-Guinea
und deren Benutzung. Von der Astrolabebai, der Gegend des
Sattelberges und der Collingwoodbucht sind Nephritgeräte
bekannt, die eine sehr verschiedene Natur zeigen; sie Averden
 auch aus in der Nähe anstehendem, jetzt noch nicht auf
gefundenem Gestein angefertigt sein, wofür Meyer zusagende
Gründe anführt. Anstehend kennen wir bisher Jadeit und
Chlormelanit nur von der Gegend der Humboldtbai in Nieder-
ländisch-Neu-Guinea. R. Andree.

Geographen - Kalender. In Verbindung mit Dr. Wilhelm
Blankenburg, Professor Paul Langhans, Professor Paul
Lehmann und Hugo Wichmann herausgegeben von
Dr. Hermann Haack. Erster Jahrgang, 1903/1904.
XV -f- 320 -]— 124 —|— 64 S., mit dem Bildnis von Ferdi
nand v. Richthofen in Stahlstich und 16 Karten in Farben-
druck. Gotha, Justus Perthes, 1903. Preis 3 Mk.
Der Justus Perthessche Verlag hat mit seinem neuen

Unternehmen, dem „Geographen-Kalender“, auf den Dank
aller Fachleute begründeten Anspruch — das ist der erste
Eindruck, den man nach dem Durchblättern des starken, doch
bequem handlichen, taschenbuchartigen Bandes gewinnt. Und
dieser Eindruck bleibt bestehen und wird gefestigt, wenn
man sich in diesem oder jenem Teil des Kalenders näher
umsieht. Das Porträt v. Richthofens, das den Titel schmückt,
soll eine Huldigung des großen Geographen zu dessen 70. Ge
burtstage darstellen. Den Text eröffnen allerlei nützliche
Mitteilungen und Tabellen aus der astronomischen Geographie,
wie man sie sozusagen alle Tage braucht. Bearbeiter ist
Professor Lehmann. Es folgen die „Welthegebenheiten des
Jahres 1902“, die in Prof. Paul Langhans einen, wie man
sich denken kann, ausgezeichneten Darsteller gefunden haben.

Es ist im verflossenen Jahre am politischen Himmel oder
auf dem Verkehrsgebiete sehr viel passiert, was auch den
Geographen zur Betrachtung von seinem Standpunkte aus
auffordert, an dem er nicht achtlos vorübergehen darf. Lang
hans bespricht: den neuen Vertrag zwischen Frankreich und
Siam, die Vollendung der Eisenbahn Swakopmund-Windhuk,
den Untergang der letzten Burenstaaten, die Reise des Prinzen
Heinrich durch die Vereinigten Staaten und die dortigen
Deutschen, die vulkanischen Ausbrüche und Erdbeben in
Mittelamerika, die mittelamerikanischen Kanalpläne, die euro
päische Kriegsblockade und den Aufstand in Venezuela, den
Aufstand im Acregebiet und das erste Kabel durch den Großen
Ozean. Jedem Artikel ist ein Kärtchen in Farbendruck bei
gefügt, und diese Käi’tchen — die Gothaer Kartographen
haben das heraus, wie niemand anders — enthalten, wie sich
bei genauerem Hinsehen herausstellt, eine Fülle sehr will
kommener, zuverlässiger Angaben, wie sie seihst ein großer
Atlas aus mancherlei Gründen nicht immer bieten kann. Die
übrigen sieben Karten gehören zum nächsten, von H. Wich
mann besorgten Abschnitt „Die geographischen Forschungs
reisen des Jahres 1902“. Sie veranschaulichen die Routen
der letzten Nordpolar- und der Südpolarexpeditionen, die
Routen Sven von Hedins in Zentralasien, der Vettern Sarasin
 Wege auf Celebes, einige der neueren Züge in Kamerun und
in Ostafrika und die umfangreichen Aufnahmen der beiden
Tyrrell in Kanada. Der Text selbst ist knapp, strebt aber
doch Vollständigkeit an und wird, avo es angebracht erscheint,
auch etAvas ausführlicher. Ein ziemlich umfangreicher Ab
schnitt (75 S.), den Dr. W. Blankenburg beigesteuert hat,
beschäftigt sich referierend und auch kritisch mit einigen
hunderten der wichtigsten Erscheinungen der geographischen
Literatur des verflossenen Jahres, wobei, da der Verfasser
natürlich nicht alles selbst lesen konnte, zum großen Teil
die Besprechungen im Literaturbericht von „Petermanns Mit
teilungen“ und andere autoritative Beurteilungen zu gründe
gelegt worden sind. Viel Raum ist auch der Schulgeographie
zugewiesen worden, die Dr. Hermann Haack bearbeitet hat.
Diesen Zweig aus dem Kalender auszuschließen, ging sicher
lich nicht an, das werden auch diejenigen Geographen im
Interesse ihrer auf unseren höheren Lehranstalten noch immer
sehr stiefmütterlich bedachten Wissenschaft zugeben, die nicht
als Pädagogen tätig sind. Der Herausgeber hat ferner einen
geographischen Nekrolog für 1902 nach Art desjenigen im
„Geogr. Jahrbuch“ und einen sehr guten und praktischen
Abschnitt mit statistischen Mitteilungen aller Länder der Erde
(80 S.) beigesteuert. Endlich haben der Herausgeber und
H. Wichmann ein „Geographisches Adreßbuch (124 S.) zu
sammengestellt, das Namen, Tätigkeit, genaue Adresse und
Geburtsjahr aller auf dem weiten Felde der Geographie
irgendwie schaffenden und lehrenden Persönlichkeiten angibt,
und wir glauben, daß gerade dieser Abschnitt viel zu Rate
gezogen werden und dazu dienen wird, die Fachleute einander
näher zu bringen. Verzeichnisse geographischer Zeitschriften
und der Lehrstühle und wissenschaftlichen Anstalten mußten
 aus Raummangel diesmal fortbleiben. Den Beschluß bilden
einschlägige Annoncen, die auch ihren Nutzen haben werden.
Alles in allem also ein höchst willkommenes Nachschlagewerk,
das kein Geograph wird entbehren können. Der intensivere
Gebrauch des Werkes wird gewiß zu vielen Anderungs- und
VerbesserungsVorschlägen führen, die natürlich auch einen
Ausbau des Kalenders zur Folge haben müssen; im großen
und ganzen aber wird der einmal gewählte R ahmen bestehen
bleiben können. H. Singer.

Gabriel Ferrand: Les Qomalis. XIV und 284 S. Paris,
Ernest Leroux, 1903.
Die seit längerer Zeit fortgesetzten Kämpfe der Engländer

im Somalilande, der hartnäckige Widerstand, den die Be
völkerung unter Führung des „Moliah“ Muliammed ben
Abdallah der Festsetzung europäischer Herrschaft entgegen
stellt, lassen uns gerade jetzt ein Werk willkommen er
scheinen, das uns mit der Geographie und Geschichte dieses
Teiles der ostafrikanischen Küste, mit den anthropologischen,
ethnographischen, kulturellen und religiösen Verhältnissen
seiner Bevölkerung in so kompetenter Weise bekannt macht,
wie dies Ferrand in vorliegendem Buche gelungen ist. Der
Verfasser, der durch mehrere grundlegende Werke über
Madagaskar, die Traditionen und Sprachen seiner Bevölkerung
(gleichzeitig mit vorliegendem Werk ist gleichfalls bei Leroux
in Paris sein Essai de Grammaire malgache, 263 S.,
erschienen) schon seit Jahren riihmlichst bekannt ist, hat
das Somaliland bereits in den Jahren 1882 his 1883 bereist;


